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 KRATTIGEN  Oberländer Dicht- und Erzählkunst

Mundartgeschichten mit Tiefgang
Mundart stand auf dem Programm 
als Zuhörerinnen und Zuhörer im 
gemütlichen Ambiente des Sunne-
hüsi in Krattigen Vorlese- und Er-
zählstunden in geselliger Runde er-
lebten. Unter anderem zu hören: 
Gedichte und Geschichten der Fru-
tiger Heimatschriftstellerin Maria 
Lauber. Eindrücklich vorgetragen 
von Luise Schranz, einer grossen 
Verehrerin von Maria Lauber und 
deren Werk. 

 «Chumm hiim, du ghöersch zun öes», 
ist die Anfangszeile eines Gedichtes der 
Frutiger Schriftstellerin Maria Lauber. 
1977 wurde dieses Gedicht, ebenso wie 
etliche mehr, von der Simmentalerin Eli-
sabeth Aebischer vertont. «Chumm 
hiim» sangen die Anwesenden unter der 
Klavierbegleitung von Gottfried Inniger 
aus Adelboden zum Beginn der Oberlän-
der Dicht- und Erzählkunstwoche im 

Hotel Sunnehüsi in Krattigen. «Wieder 
steht eine vielversprechende Woche mit 
interessanten Beiträgen bevor», hiess es 
in der Einladung. Das war nicht zu viel 
versprochen. 

Die Sprache geht mit der Zeit
Werke des Diemtiger Schriftstellers 

Hans Schütz, Schütz Vertonungen von 
Otto Frautschi vorgetragen vom Ge-
mischten Chor Diemtigen; die Brienzer 
Mundartforscherin Helene Schild mit ei-
genen Geschichten und mit Auszügen 
aus den Werken von Albert Streich; Otto 

Nyffeler, der vom sagenhaften Diemtig-
tal und seinen berühmten Feriengästen 
berichtete; Karl Zeller, der Geschichten 
«Us em Bärgbureläbe un andersch» las 
und Einblicke in das Werk von Maria 
Lauber, präsentiert mit Lichtbildern von 
Ernst Ruch aus dem Frutigland und von 
Karl Aebischer aus dem Obersimmental, 
all diese Vorträge liessen die Herzen der 
Heimat- und Mundartverbundenen 
höher schlagen. 

Mi Muetersprach
«O Muetersprach, du luubi Sprach! 
Du Gwendi, iifach, schlächt u rächt, 
chunst guet dem Frijen u dem Chnächt, 
bischt jedem gmiine Heer zum Daach.»  

Es ist so eine Sache mit der Mutter-
sprache. Wer spricht sie noch, die Spra-
che des Frutiglandes, die Sprache, in der 
Maria Lauber ihre Gedanken festhielt, 
ihre Gedichte und Geschichten schrieb. 

Sehr hat es sich verändert, das Fru-
tigdeutsch, seit den Zeiten Maria Lau-
bers. Genauso wie sich die Zeiten selbst 
verändert haben. Luise Schranz, die 
Maria Lauber noch persönlich kannte, 
und die von ihr als Hüterin der Mundart 
bezeichnet wurde, führte als Einstieg in 
die Lesung zurück in die Lebensjahre 
der Dichterin (1891–1973). 

Der Traum ging in Erfüllung
Ärmlich und streng sei es gewesen, 

das Bergbauernleben, in das Maria Lau-
ber als fünftes Kind hineingeboren 

wurde. Dennoch verlebte Maria an Pras-
ten eine glückliche Kindheit. Über ihre 
geliebte Mutter schreibt Lauber, sie 
wirke «wi uber em Bächi e Sunnenglitz». 
«Wenn ig doch esmal chönnti Leärere 
gä», wünscht sich die junge Maria. Kein 
leichtes Unterfangen für ein Mädchen 
vom Lande. Aber sie hat es geschafft, be-
suchte das Seminar Monbijou in Bern 
und unterrichtete später, 42 Jahre lang, 
an verschiedenen Schulen, hauptsäch-
lich in Kien bei Reichenbach. 

In ihrem gesamten Werk verarbeitete 
Lauber ihre persönlichen Lebenserfah-
rungen. In «Chuengold in der Stadt» aus 
dem Luise Schranz Auszüge zum Besten 
gab, beispielsweise die Situation als Se-
minaristin in der  Stadt Bern, von der 
Chuengold bei ihrer Ankunft sagt: «Vor 
der Bahnhofshalle ist die grosse, un-
heimliche Stadt.»

Gedichte mit «Grund und Boden»
«Freude und Bitterschwer wechseln ab 
in meinem Leben», sagte Maria Lauber 
von sich selbst. Luise Schranz, die nach 
eigenen Worten «das grosse Glück hatte 
die Heimatschriftstellerin noch persön-
lich kennenzulernen», weiss zu berich-
ten: «Maria Lauber hat es nicht leicht ge-
habt, sie ist manches Mal schwermütig 
gewesen.» Es mag einer der Gründe 
sein, weshalb ihr schriftstellerisches 
Werk so ganz besonders in die Tiefe 
geht. «Überall ist der Grund und Boden 
zu erkennen, den ihre Gedichte und Ge-
schichten haben», sagt Luise Schranz. 
Beispielhaft las sie, dem Thema Winter-
zeit angepasst, aus Laubers «Winter» 
und «Wintersunntig» und zeigte damit 
nicht nur das persönliche Empfi nden der 
Maria Lauber auf, sondern gab auch 
einen stimmungsvollen Einblick in das 
Familienleben im frühen 20. Jahrhun-
dert.
 Zeitlebens sehnte sich Lauber nach 
ihrem Elternhaus oberhalb Frutigen, 
wie sie es sagte «ot dem Dorf Frutige». 
Mit «Für Lengizit nar Sunnsite» – ge-
meint ist die Talseite, auf der sie auf-
wuchs im Gegensatz zur Schattsite – be-
gann Lauber zu schreiben. Hinterlassen 
hat sie einen reichen Schatz, der die 
Mundart zumindest beim Lesen und 
Vorlesen weiterleben lässt. 

An der Lesung im Sunnehüsi war 
auch Urs Küffer anwesend. Maria Lau-
ber war seine Patentante oder wie sie es 
gesagt hätte, er war ihr Göttichind. 
Bevor die Kulturgutstiftung Frutigland 
die Verwaltung des literarischen Erbes 
seiner Gotte übernahm, hatte Urs Küffer 
diese Aufgabe wahrgenommen. Der 
«Frutigländer» berichtete.  

 CLAUDIA STROBELT

 VOLKSABSTIMMUNG  Parolen der EDU Oberland 

Ja zu Kantonsvorlagen
Der Vorstand der EDU Oberland traf 
sich unter der Leitung des Präsi-
denten Niklaus Gafner in Erlenbach 
zur ordentlichen Vorstandssitzung 
und fasste die Parolen zu den Ab-
stimmungsvorlagen vom 24. Feb-
ruar 2008. 

Nebst den laufenden Geschäften der 
EDU Oberland befasste sich der Vor-
stand mit den aktuellen Abstimmungs-
vorlagen. Um die Entwicklung der Kan-
tonsfi nanzen der letzten Jahre zu stär-
ken und die Schulden weiter zu reduzie-
ren, ist die Einführung der Schulden-
bremse dringend nötig (Änderung der 
Kantonsverfassung). Nur so bekommt 
man die Verschuldung des Kantons Bern 
längerfristig in den Griff. Auch die Steu-
ergesetzesrevision 2008 ist dringend; 
mit der vorgeschlagenen Revision durch 
den Grossen Rat kann die Entlastung der 
KMU und des Mittelstands erreicht wer-

den. Mit dieser Steuerrevision verbes-
sert sich der Kanton Bern wirksam für 
besser Verdienende gegenüber den an-
deren espace-Kantonen und ist attrak-
tiver für Zuzüger und kann die Abwan-
derung guter Steuerzahler bremsen. Alle 
waren sich einig, dass der Kanton Bern 
eine zu hohe Steuerbelastung hat. Mit 
der Annahme dieser Steuerrevision 
kann die Bevölkerung die richtigen Si-
gnale setzen, damit das Wohnen im Kan-
ton Bern für Familien und KMU freund-
licher wird und sich dem schweize-
rischen Mittel der Steuerbelastung an-
nähert.
Bei den eidgenössischen Abstimmungs-
vorlagen empfi ehlt die EDU Oberland die 
Parolen der Delegiertenversammlung 
der EDU Schweiz: Ja zum Unterneh-
menssteuerreformgesetz 2 sowie Ableh-
nung der Volksinitiative «Gegen 
Kampfjetlärm». 
 PD

 VOLKSABSTIMMUNG  Parolen der SD 

Für Steuergesetzrevision
Die Schweizer Demokraten (SD) haben 
am 5. Februar ihre Parolen für die fol-
genden kantonalen Abstimmungen ge-
fasst. Zur Wahl des Regierungsrates von 
Christoph Neuhaus empfehlen die 
Schweizer Demokraten «leer einzule-
gen». Einstimmig ist man mit der Art 
und Weise der Kandidatenwahl mehr als 
unzufrieden und will dies mit diesem 
Entscheid anzeigen.

Verfassungsänderung – Schulden-
bremse: Einstimmig sind die SD dafür, 
dass die Schuldenbremse beibehalten 
wird und deshalb die Verfassung geän-
dert werden soll. Ganz klar wird die Ja-
Parole beschlossen.

Steuergesetzrevision: Nach langer 
und interessanter Diskussion sind die 
Schweizer Demokraten grossmehrheit-

lich für den Volksvorschlag. Festgehal-
ten wurde: Beide Varianten dienen dem 
Grosskapital, was aus unserer Sicht 
nicht befriedigend ist. Aufgrund dessen, 
dass sich die SD Kanton Bern als Mittel-
standspartei positioniert, empfehlen wir, 
dem Volksvorschlag zuzustimmen. 

Die Parolen zur eidgenössischen Vor-
lage haben die SD bereits an ihrer Dele-
giertenversammlung vom 26. Januar ge-
fasst: Einstimmig ist die Partei gegen das 
Unternehmenssteuerreformgesetz II. 

Bei der Volksinitiative von Franz 
Weber «Gegen Kampfjetlärm in Touris-
musgebieten» wurde nach intensiver 
Diskussion Stimmfreigabe beschlossen.
 
 ADRIAN WYSS, 

 SCHWEIZER DEMOKRATEN

 VOLKSABSTIMMUNG  Parolen der EVP 

Problem Kampfjetlärm
Der Vorstand der EVP Adelboden hat 
sich mit den Vorlagen befasst, die Ende 
Februar dem Volk zur Abstimmung un-
terbreitet werden. Er hat Verständnis für 
die durch den Kampfjetlärm belastete 
Bevölkerung und bedauert, dass sich die 
Luftwaffe auf drei Standorte beschrän-
ken will. Das hat für die betroffenen Ge-
biete eine nur schwer zu ertragende 
Mehrbelastung zur Folge. Die vorlie-
gende Initiative geht jedoch zu weit. Sie 
würde die Luftwaffe zu stark beeinträch-

tigen und wird deshalb zur Ablehnung 
empfohlen, ebenso das Unternehmens-
steuerreformgesetz II.

Dagegen befürwortet der EVP-Vor-
stand Adelboden die Annahme der kan-
tonalen Vorlagen. Für die Steuergesetz-
revision empfi ehlt er ein doppeltes Ja in 
die Urne zu legen und durch entspre-
chende Beantwortung der Stichfrage 
dem Volksvorschlag zum Durchbruch zu 
verhelfen. KONRAD HARI-ASSMANN, 

 ADELBODEN

Oberländer Dicht- und Erzählkunstwoche: Luise Schranz entführte die Zuhörer in 
das Frutigland, wie es Dichterin Maria Lauber erlebte. BILD CLAUDIA STROBELT

 FRUTIGEN  Zwei Frutiger Firmen erstellen eine Scheune im Berner Jura 

Im Jura sind die Dimensionen anders
Die in Frutigen geborene Therese 
Franchi-Bohni und ihr Mann Daniel 
betreiben in Le Fuet, im Berner 
Jura, einen Landwirtschaftsbetrieb. 
Im vergangenen Herbst und Winter 
liessen sie eine neue Scheune er-
stellen. Da seit der Schulzeit noch 
Kontakte nach Frutigen bestanden, 
wurden die Hans Egger AG und die 
Brügger HTB mit dem Bau der gi-
gantischen Scheune betraut.

In Le Fuet bei Tavannes im Berner Jura 
betreiben Daniel und Therese Franchi-
Bohni einen Landwirtschaftsbetrieb. Da 
sich der Betrieb auf rund 1100 Metern 
über Meer befi ndet, könnte man ihn gut 
und gerne als Bergbauernbetrieb einstu-
fen. Die Grösse des ganzen Anwesens 
hingegen lässt sich mit keinem Betrieb 
in unserer Region nur annähernd ver-
gleichen. Als die Familie Franchi den 
Neubau einer Scheune für ihre Vieh-
zucht plante, erinnerte sich Therese an 
ihre Kindheit in Frutigen. Seit dieser Zeit 

bestanden immer noch lose Kontakte, 
unter anderem mit Hans Egger, Inhaber 
des Tiefbaugeschäfts Hans Egger AG. So 
erhielt dieser den Zuschlag für die Tief-
bau- und Mauerarbeiten der neuen 
Scheune. Egger wiederum empfahl der 
Familie Franchi für den Holzbau die 
Firma Brügger HTB. So kam es, dass 
gleich zwei Frutiger Unternehmen im 
Berner Jura einen Auftrag erhielten.

Riesige Dimensionen
Weil das Anwesen der Franchis in Le 

Fuet recht weitläufi g ist, fi elen denn 
auch die Ausmasse des neuen Ökono-
miegebäudes etwas grösser aus, als die 
beiden Frutiger Unternehmer das bisher 
kannten. Die Grundmasse der Scheune 
sind 24 Meter breit und 56 Meter lang. 
Die Höhe des Dachfi rsts beläuft sich auf 
rund 15 Meter. Für die Mauerarbeiten 
wurde von der Egger AG 620 Kubikme-
ter Faserbeton verarbeitet. Das Dach 
ruht auf elf Bindern und der gesamte 
Holzverbrauch beträgt rund 600 Kubik-

meter. Wenn man beach-
tet, dass zum Eindecken 
des 2000 Quadratmeter 
grossen Daches rund 
30 000 Ziegel benötigt 
wurden, lässt das etwas 
von der Dimension erah-
nen.

Für die beiden Fru-
tiger Unternehmen war 
dies ein einzigartiger 
Bauauftrag, nicht zuletzt 
auch weil sie von der 
Bauherrin Therese Fran-
chi-Bohni in deren Küche 
immer aufs Beste ver-
pfl egt wurden. «Es kam 
nicht selten vor, dass 28 
hungrige Handwerker zu 
Tische sassen und alle 
wurden mehr als satt», 
blickt Beat Brügger gerne 
auf die Zeit im Berner 
Jura zurück. 

 MARCEL MARMET

Noch vor dem ersten Schnee konnte die Scheune in Le Fuet ob Tavannes eingedeckt werden.
 BILD ZVG BRÜGGER HTB




